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Beethovens Einzug in die Klosterkirche
ST. URBAN Am Sonntag führte 
das «Orchestra sinfonica del 
Conservatorio della Svizzera 
italiana» gemeinsam mit 
Andrea Oliva (Querflöte) Werke 
von Mozart, Ibert und Beetho-
ven auf. Auf  hohem Niveau.

von Sebastian Mory

Es ist, ach, ja nur ein kleines Konser-
vatorium in Lugano; können die…? 
Und wie sie können! Im Orchester mu-
sizieren ausgewählte Studierende der 
Musikhochschule Lugano, und zwar 
sowohl hochtalentierte Bachelor- als 
auch Master- und «Advanced»-Studie-
rende, also solche, die bereits als Be-
rufsmusiker tätig sind. Die Leitung ist 
jeweils projektbezogen; aktuell steht 
mit Alexander Lonquich ein Pianist-Di-
rigent am Pult, der in beiden Funkti-
onen internationales Renommée vor-
weisen kann. Und der mit viel Energie 
in Mozarts Ouvertüre zu «Idomeneo» 
einstieg.

Präzision
…stand ganz oben auf  Lonquichs Vor-
gaben. Unterteilung im Schlag bis hin 
zu kleinsten Notenwerten, fast schroffe 
Zielpunkte: Mit meist eher kleiner Ges-
tik lenkte der sehr gut vorbereitete und 
von der Partitur weitgehend freie Diri-
gent seine Musikerinnen und Musiker.
In höchster Konzentration erklangen 
hoch-homogen gestaltete Crescendi 
in aufsteigenden und ebensolche, zart 
ausblendend, in absteigenden Terz-Lini-
en. Trotz der mit gut 50 Musizierenden 
sinfonischen Besetzung blieb der Klang 
stets transparent. Und dank sorgfältigen 
Stimmen überzeugte der Klangkörper 
auch mit ausnehmend reiner Intonation.

Über allem: Musikalität
…präsentierte Andrea Oliva, internatio-
nal gefragter Querflötist, in Iberts Kon-
zert für Flöte und Orchester. Die kom-
plizierten Läufe im Allegro spielte er 
korrekt, hochmusikalisch, perlend, mü-
helos. Im Andante, einem Klangstück, 
das an morgendliches Sonnenglitzern 
von Tautropfen in einem lichten Wald, 
später an einen Elfentanz denken lässt, 
«sang» Oliva seine wunderschönen Me-
lodien, grossartig getragen vom sanften 
Streicherwerk des Orchesters. In den 
rasant schnellen Läufen im «Allegro 
scherzando» zeigte Oliva traumwandle-
rische Sicherheit und nicht nur in den 
unbegleiteten Passagen phänomenale 
klangliche Ausgewogenheit über alle 
Tonlagen hinweg. Er führte, ohne zu do-
minieren, im zarten Piano wie im kraft-
vollen Forte. Der ausufernde Applaus 
forderte eine Zugabe, die mit dem «Rei-
gen seliger Geister» (Gluck) geboten 
wurde: in grossartiger Dynamik, in her-

vorragendem Zusammenspiel zwischen 
Orchester und Solist Oliva.

In Beethovens Sinfonie Nr. 7 hob 
Lonquich thematisch relevante Melodi-
en oder Instrumentengruppen gekonnt 
aus dem sehr ausgewogenen Klang-
körper hervor. Auch die an den Raum 
und seine grosse Akustik angepassten 

Tempi überzeugten: Da rennt nie etwas 
davon, da geht keines der vielen Beset-
zungs- und Variationsdetails verloren, 
und auch in den ruhigen Sätzen wie 
dem anfangs tiefen, mystischen Alle-
gretto tragen die Linien. Hochpräzise 
Pizzicati, viel Energie im Presto, wun-
derbar abgestimmte Phrasierungen 

– und alles mündet im grossartigen, 
mehrfach vorbereiteten und voll ausge-
lebten Finale. Und in wohlverdientem 
Applaus und «Standing Ovation».

Vorankündigung: Chor ProMusicaViva mit Bläsern; 
Werke von Dvořák, Pfister, Juon; Sonntag, 30. Oktober 
2016, 17 Uhr, Klosterkirche St. Urban.

Hier spielte ein professioneller, sehr ausgewogener Orchester-Apparat auf technisch wie musikalisch hohem Niveau.  
Der Lohn dafür war eine «Standing Ovation» des Publikums.  Foto Sebastian Mory

Letzte Klosterführung in diesem Jahr
HINGEHEN, ANSEHEN Am kom-
menden Sonntag, 2. Oktober, haben 
interessierte Personen an der letzten 
Gratisführung dieses Jahres Gelegen-
heit, an einem Rundgang durch das 
Kloster St. Urban, unter der Leitung 
von Bernhard Minder, teilzunehmen. 
Dabei wird ein besonderer Fokus auf  
die Bedeutung des Chorgestühls, ein 
zentrales Objekt des Klosters St. Ur-
ban, gerichtet.

«Das Chorgestühl –  
Quelle der Inspiration»
Das Chor, Heimat des Chorgestühls, 
ist das Herzstück einer Klosteranlage. 
Wo steht es im Raum, wo in der Zeit, 
welche Symbolik umgibt es? Der Ort 
des Gebets, Raum der Kontemplati-
on und Inspiration. Doch was heisst 
Kontemplation, woher stammt der 
Begriff, was bedeutet er? Wie haben 

die Mönche das Zusammenspiel von 
Bildtafeln und Texten zu verstehen 
gesucht und es auch genutzt? Der 

Gleichklang in der Rezitation der 
Psalmen, das Heilende darin, ver-
bunden mit einem Ausblick in unsere 
Zeit, können ein Anstoss zum eigenen 
Nachdenken sein. Die fünf  Schritte, 
zuerst die Lesung, danach die Medita-
tion, das Beten, die Handlung und die 
Kontemplation, unterstützen uns da-
bei. Doch auch die Künstler, die dieses 
Werk erschaffen haben, sind ein Teil 
der Thematik.

Tonbildschau
Ebenfalls zu besichtigen ist die er-
neuerte Tonbildschau zur Klosterge-
schichte und zum Zisterzienserorden. 
Hierzu ist eine Voranmeldung erfor-
derlich. � BI.

Klosterführung, Sonntag, 2. Oktober, 10.45 bis 12.15 
Uhr. Treffpunkt: vor der Kirche. Weitere Informatio-
nen: www.st-urban.ch, kloster@st-urban.ch, Tele-
fon 058 856 57 10.�

Weltberühmt: das St. Urbaner  
Chorgestühl.  Foto zvg

Im Chratz am meisten «Chretz» gemacht
DAGMERSELLEN Auf  neun «Jassfeldern» wurde letzten Samstagnachmittag beim 
«Chratz-Cup» um Punkte gekämpft. Die drei Fragen: Kann der letztmalige Sieger 
seinen Titel verteidigen, krönt eine Dame die Ranglistenspitze und wer wird Gewin-
ner des «glesmete» Glücksschweinchens wurden dabei beantwortet. 20 Frauen und 
16 Männer kämpften in vier Runden um Punkte. Das Ranglistenende gleich vorweg. 
Eine glückliche Inge Steiner wurde zum zweiten Mal Gewinnerin des Schweinchens. 
Als überlegener Sieger, mit 4166 Punkten, durfte sich der Dagmerseller Fritz Mathys 
feiern lassen und den Wanderpokal sowie den Chratz-Gutschein in Empfang nehmen. 
Im zweiten und dritten Rang platzierten sich Trudi Schaller mit 4037 Punkten und 
Heiri Marti mit 4025 Punkten, beide aus Dagmersellen. Auch dieses Mal durfte sich 
jede Jasserin, jeder Jasser einen Preis auf  dem Gabentisch aussuchen. Hinweis: Der 
fünfte Chratz-Jass-Cup findet am Aschermittwoch, 1. März 2017, statt.  MG� Foto pd

Ein tierisch schönes Wochenende
DAGMERSELLEN Bei herrlichem Wanderwetter starteten die Mitglieder des Turn-
vereins Aktive zur alljährlichen Vereinsreise. Per Zug und Luftseilbahn erreichte die 
Gruppe Niederrickenbach. Von hier ging es auf  Schusters Rappen weiter. Pünktlich 
zum Mittagessen konnte die herrliche Aussicht auf  den Vierwaldstättersee genossen 
werden. Neben zahlreichen Wanderern begegnete die Gruppe verschiedenster Tiere, 
welche unter anderem feierlich geschmückt ihren Alpabzug antraten. Trotz der ge-
selligen Stunden bis in die frühen Morgenstunden auf  der Klewenalp ging die Wande-
rung am Sonntagmorgen weiter in Richtung Stockhütte. Die müden Knie kamen dank 
der Bike-Trotti-Tour ein wenig zur Ruhe. Bei perfektem Sonnenschein sausten die 
Turner die kurvenreiche Strecke hinunter. Kurzum: Das tolle Wetter und die super 
Organisation von Beni Baumann sorgten für viele lachende Gesichter, ausgelaugte 
Beine und den einen oder anderen Ohrwurm in Sachen Musik.  IB.� Foto zvg

Quo vadis, Badi?
Am 20. Juni retteten die Reider 
Stimmberechtigten die Badi vor dem 
Konkurs und sicherten deren Wei-
terbetrieb bis Ende 2017. Dafür spra-
chen sie einen Sonderkredit von 1,25 
Millionen Franken. Was ist seither 

geschehen? Der WB fragte bei Ge-
meinderat Bruno Aecherli nach, der 
die «Task-Force» Badi Reiden leitet.

«Wir kaufen uns mit dem 
Kredit Zeit, um Antworten zu 
finden.» Dies waren Ihre Worte 
an der Gemeindeversammlung 
im Juni. Wie haben Sie  
diese Zeit bislang genutzt?
Wir gründeten die drei Kerngrup-
pen «Recht und Finanzen», «Bau 
und Technik» und «Betrieb und 
Ökonomie». Diese bestehen aus Ver-
tretern des Gemeinderats, Fachper-
sonen und Interessengruppen. Sie 
haben bereits mehrere, konstruktive 
Sitzungen hinter sich. 

Welcher Punkt beeinflusst die 
Abklärungen besonders stark?
Die Ist-Situation. Wie viel Geld 
ist nötig, um die heutige Anla-
ge zu sanieren und die nächsten 
20 Jahre führen zu können? Dies 
sind Knackpunkte, von denen viel 
abhängt. Insbesondere, ob wir in 
Reiden aus wirtschaftlicher Sicht 
künftig sowohl ein Hallen- als auch 
ein Aussenbad betreiben können. 

Die Reider Badi wird von der 
gesamten Region genutzt und 
nur von Reiden getragen. War-
um holen Sie die umliegenden 
Gemeinden nicht ins Boot?
Die Situation rund um die Badi 
war auch bei der regionalen Prä-
sidentenkonferenz ein Thema. Da-
bei zeigte sich: Die umliegenden 
Gemeinden wollen das Hallenbad 
auch künftig für den laut Lehrplan  
21 obligatorischen Schwimmunter-
richt nutzen und sind sich bewusst, 
dass sie dafür mehr bezahlen müs-
sen. Gleichzeitig zeigten einige 
Voten: Für die Sanierungskosten 
einen Beitrag zu erhalten, scheint 
unwahrscheinlich und politisch 
kaum durchsetzbar.

Was bringen diese ersten Fin-
gerzeige der Badi Reiden?
Wir dürfen mit den Einnahmen aus 
dem Schulschwimmen rechnen. 
Insbesondere die an der Badi Nebi-
kon beteiligten Gemeinden könnten 
ihren Schwimmunterricht ganz auf  
die Sommermonate verlagern. Dass 
sie das nicht machen, ist für die 
Badi Reiden sehr hilfreich.

Mit der Prüfung einer Umwand-
lung der heutigen Genossen-
schaft in eine AG verfolgt man 
das Ziel, Investoren zu finden.
Eine AG würde grösseren Geld-
gebern auch eine grössere Mitbe-
stimmung geben. Doch auch so 
suchen wir wohl eher Mäzene statt 
Investoren. Fakt ist: Mit einer Badi 
lässt sich nie Geld verdienen. 

Im Gegensatz zu Nebikon  
hat Reiden seine Freibad-
Saison nicht verlängert. Hat-
ten Sie das Geld nicht nötig?
Im Gegenteil. Rund 14 000 Franken 
sind nötig, um unser Freibad eine 
Woche zu betreiben. Wer im Septem-
ber verlängert, geht ein hohes Kos-
tenrisiko ein. Die Badi lebt zurzeit 
von Steuergeldern, mit denen nicht 
spekuliert wird. Die Gäste kamen 
auch so in den Genuss ihres Badi-
vergnügens. Im Hallenbad konnte 
geschwommen, auf  der Liegewiese 
Sonne getankt werden.  � Stefan Bossart

Bruno Aecherli
Gemeinderat, 
Reiden
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